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d ein wiſſenſchaftlicher Schöngeiſt vorliegende Ausführungen über Patriſtik
und Scholaſtik dargeboten würde obige Proben und noch manches andere
von der heitern Seite nehmen können Deuſſen aber iſt ein geſchätzter Hochſchul⸗
lehrer, eine wiſſenſchaftliche Autorität Frühere Aunde der „Allgemeinen Ge⸗
ſchichte wurden großentei ehrenvoll aufgenommen und auch dem gegenwärtigen
olg man nicht ohne Genuß den geiſtvollen Konſtruktionen den weiten Aus⸗
blicken, den treffenden arakteriſtiken, der gewandten Darſtellung. Rezenſent
nimmt auch gewi keine bewußte Tendenz oder Voreingenommenheit 0 ent⸗
ſchuldig auch gern manche Entgleiſung mit dem Umfang und der Schwierigkeit
der geſteckten Aufgabe; rnſter ſtimmt 2 ihn, daß von all der Fülle des
Lichtes der ahrhei der dealen Schönheit und nneren Fruchtbarkeit we
der behandelten eit eignet und die neben jahrhundertelanger Geiſtesarbeit
gerade auch die Forſchungen der letzten Jahrzehnte erſchloſſen aben, kaum ein
paar Strahlenbündel manche onſt ſo aufgeklärte pfe gefallen ſind und
daß bon all den hochwiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen kaum der einne oder
andere Band ſich die Bibliothek iellei mancher modernen Philoſophen ver.
loren hat.

ernhar Jauſen

Romaniſche Titeratur.
Littérature espagnole Par James Fitzmaurice

22 6dition refondue et augmentée 8⁰ 494) Paris 1918
rman Oolin VY 5.— geb FY 6.50

1  10graphie de 1'histoire de 12 littérature espagnole
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Italieni Literatur der Gegenwart vbon der omantit zUum Futu
rismus Von Karl Voßler 8⁰ Heidelberg 1914 Karl Winter
V3.20 geb T4.20

Giosus Carducce! homme et le poëte Par Jeanroy 8
(XVI 294) Paris 1911 HonoréE ampion 5.—

eit Jahrhunderten ſind ſich Spanier und Deutſche auf allen großen Lebens
gebieten egegne Unſere Dichtung verdankt der ſpaniſchen Oſe Anregungen
jeder Art Dennoch beſitzen wir keine irgendwie ausführliche Darſtellung, die
uns den Verlauf der ſpaniſchen iteraturgeſchichte überblicken teße Die
eutſche Überſetzung des amerikaniſchen Werkes von Ticknor iſt aſt 50 Ahre
alt Uund reicht eshalb auch für die ältere Literatur nicht mehr aus Denn gerade

den letzten Jahrzehnten ſind auf dem bis in nicht nUur bon uns
arg vernachläſſigten und noch ſpärlich beſiedelten Boden der ſpaniſchen
Studien überraſchende Entdeckungen gemacht worden. Fitzmaurice⸗Kelly hat ma
folgedeſſen ſeine zuerſt 1898 engliſcher Sprache erſchienene dann 1901 ins
paniſche und 1904 insF Überſetzte Literaturgeſchichte faſt ganz
arbeiten müſſen Diesmal hat ſie ſelber franzöſiſch geſchrieben
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Das Buch verrät überall die innige Vertrautheit mit dem offe, dieMꝛ; ů;⸗ der Verfaſſer uin ſeiner langen Lehrtätigkeit der Univerſit Liverpool erworben
hat. Der nach den Plänen des Verlegers zur Verfügung ehende Raum iſt ſo
ſtreng für das im ngſten Sinne zur Sache ehörige ausgenutzt worden, daß
eine Darlegung der allgemeinen uſtände, aus denen die Literatur hervorgewachſen
iſt, keinen Platz mehr gefunden e Man ſteht vor einer gewaltigen enge
von Namen und alſachen. Dichter und Dichtungen werden außerordentlich

N ihre geſ geſetzt, Uhigen Blickes gewürdigt und ge⸗
legentlich auch dem Geſichtspunkte der vergleichenden iteraturgeſchichte be⸗
rachtet Katholiſche nſchauungen und kirchliche Perſonen, die ſpan
rifttum bekanntlich einen ehr bedeutenden Anteil aben, werden mit dem

behandelt, den die Wiſſenſchaft ordert, den aber manche ihrer Vertreter
bedauerlich oft vermiſſen en Fitzmaurice ſchildert die dichteriſche V
der ereſia mit unge  mälerter Bewunderung, und nicht hämiſch ondern
ern und aſt zu nachſichtig ſpricht über das leichtſinnige eben des prieſter⸗
en Dramatiker Lope de Vega Freilich erraten Urteile wie das über die
Inquiſition 244) oder über das Verhältnis bon Wiſſen und Andacht
daß der Verfaſſer M der en Gedankenwelt doch nicht 18 eimiſch iſt

Wie meiſtens m derartigen Büchern iſt auch hier die neueſte Literatur ſtellen⸗
weiſe aſt nur durch einen Schwarm von Buchtiteln gekennzeichnet. Dieſer Übel⸗
an ird ſich 10 nie ganz vermeiden laſſen aber er wäre doch weniger ühlbar
geworden, enn Fitzmaurice⸗Kelly von Anfang an mehr auf die literariſche Ver⸗
wandtſchaft als auf die eitliche Reihenfolge Bedacht Wären
die allgemeinen Wandlungen des ſtaatlichen, geſe

ft

en und kirchlichen Lebens
m Spanien lar hervorgehoben worden, ſo hätten ſi

2 daraus In Verbindung mit
den arabiſchen, udi  en, italieniſchen und franz Einwirkungen und der
igenar überragender Dichterperſönlichkeiten wohl die jeweils her Kräfte
der literariſchen ewegung ableiten aſſen, und ſo Cre die Entwicklung als
Ganzes verſtändli und olglich auch m ihren eutigen Formen leichter überſehbar
geworden.

Die ehr brauchbare Bibliographie verzeichnet die bibliographiſchen
achwerke, die allgemeinen Darſtellungen des Stoffes, die usgaben der älteren
Texte und die wichtigſten er und Aufſätze über te einzelnen Dichter. Auch

Baumgartners Beiträge zu dieſer Zeitſchrift ſind nicht überſehen worden.
In eigenartigem Zuſammenhang 2  ein erſelbe unvergeſſene Name m

Voßlers „Skizze“ zur neueren italieniſchen Literatur. Der Münchener Romaniſt
agt da 54) über Fogazzaros verworrene Weltanſchauung, In threr Ablehnung
ſeien „das ſenſchaftliche Denken und die iſche Autorität ſich merkwürdig
einig“; das zuſammenfaſſende Urteil Baumgartners, das er wörtlich nführt,
könnte nach ſeiner Meinung „auch ein moderner Philoſoph, etwa Benedetto
Croce  4 geſchrieben aben Voßler geſteht, den Abhandlungen, die Benedetto
Croce ſeit 1903 m ſeiner Zeitſchrift La Oritica veröffentlicht hat, das meiſte bon
dem zu verdanken, was hier über die italieniſchen Dichter des 19 Jahr⸗
Aunder bietet
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Das künſtleri fein nachempfindende, zuweilen unruhige und in Welt⸗

anſchauungsfragen nicht immer are Buch aßt einige orträge zuſammen, die
der Verfaſſer im März 1914 Frankfurter Freien eu  en gehalten
hat Das Hauptgewi ird auf die ſychologiſch⸗äſthetiſche Würdigung gelegt.
Abet te dann wie bon ſelbſt ſo viel über die 1  ale und die Anſchauungen
der behandelten Dichter ein, daß wenigſtens die großen Züge lebendig hervor⸗
treten Durch Beſchränkung auf die fü das Geſamtbild weſentlichen Erſcheinungen
und durch geſchickte Gruppierung öffnet ſich Voßler einen freien Ar von
den Ausläufern der Frühromantik über die ſpäteren Klaſſiziſten und die eriſten
der a htziger Ahre bi zum Futurismus, den ETr als äußerſte Übertreibung nehen
jenes Aſthetentum ſtellt, das bei Pascoli alles un Zärtlichkeit und bei d'Annunzio
alles m Wolluſt aufgelöſt hat.

D'Annunzios ieg „vom Dichter zum Virtuoſen, zum Dekorateur, zum
Handwerker, zur Charlatanerie“ ird hier chon vor dem Kriege feſtgeſte „Mit
unſinniger Gier“, ſagt Voßler 1495, „ſtürzt ETLr ſich auf alle Erfindungen
und Künſteleien des großſtãd

en Literatentums, und der infamſte von
Hyperkultur iſt ihm noch gut genug, ſich damit zu berauſchen und 3u ver⸗
giften In ſeinen impreſſioniſtiſchen Dichtungen ſei das Vaterland „nur Vor
and für redneriſche Großtuerei und phantaſtiſche Berauſchung rieg und
Bluthädern“

Zurückhaltend iſt Voßlers Urteil über d'Annunzios Abhängigkeit von ſeinen
Vorbildern Er ſagt 112) nur kurz, daß einige ſeiner Ubeln Novellen „bei⸗
nahe Satz für Satz nach Guy de Maupaſſant gearbeitet“ ſeien, daß der Dichter
„Ungemein viel und Uerlei geleſen“ habe, und daß „die iſte ſeiner Quellen“,
die man aufzuſtellen im Begriffe ſei, „ins Unwahrſcheinliche“ wachſe Auch Bene—

Croce hat 1904 und 1909 in ſeiner Zeitſchrift den oft d'Annunzio
erhobenen Vorwurf des Plagiates mindeſtens abgeſchwächt Immerhin Aben die
zahlreichen Nachahmungen, die bis uin die üngſte Zeit In der Critica nachgewieſen
worden ſind, ielfach einen recht ungünſtigen Eindruck gemacht

Merkwürdigerweiſe eilt der Herold des neueſten alten das ſtarke Be
dürfnis nach Entlehnungen mit ſeinem ernſteren Vorgänger Carducci. Auch dieſer
polternde Tfreſſer, der chon vbor einem Menſchenalter gefordert hat, daß
Italien als Erbe des en Roms die the aller Völker trete, iſt zu ſeinen
Lebzeiten mehr als einmal des Plagiates angeklagt worden. Profeſſor Jeanroy
vbon der Pariſer Univerſität hat ihm ein ſorgfältiges, mit reichen Belegen ver:
ehenes Buch gewidmet, das Betrachtungen wenig aum gönnt, afur
aber die Verbindung der erke des Dichters mit ſeinem Lebensgang
gründli beleuchtet. Es 2 ſich heraus, daß Carduccis Dichtungen nach Inhalt
und Form ganz ungewöhnlich durch äußere Verhältniſſe und namentlich durch
die von ihm geleſenen er beeinflußt ſind

Carducci ſelber hat ſeine Abhängigkeit von Victor Hugo, Michelet, Quinet,
roudhon, Heine, Carlyle und andern ausdrücklich ezeugt. Aber erſt Jeanroy
iſt den Entlehnungen Im einzelnen nachgegangen. Er olg dem unglücklichen
Dichter in alle gründe des Gotteshaſſes und der heidniſchen Sinnenluſt
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hier und da einen ganz unmöglichen Ausdruck mildern und gelangt zum
rgebnis, Carducci habe iellei viel urſprüngliche ra beſeſſen, aber das
Wort ſei bei ihm reicher geweſen als die Anſchauung „Carducci“, ſagt Jeanroy

57), „war 3u gelehrt und zu eſchickt, ET hat zuviel Vorbilder gehabt und
ſie 3u treu wiedergegeben, als daß ſeine Urſprünglichkeit darunter nicht
gelitten haben.“

Durch Carduccis Dichtung gehen aſt alle Strömungen, die das königlich⸗
revolutionäre Italien N der weiten Hälfte des Jahrhunderts ewegten.
Aber die geſammelten erke Arhucc Uulen 20 ande run genug,
ſo kundigen Führer wie Jeanroy ankbar zu ſein.

Al⁰ verman
re VI 8u Portrait littéraire t extraits Parl a1 et. 8

U. 296) Paris 1914, Beauchesne. VV 2.50
Nach der Zeitſchrift für die franzöſiſche Geiſtlichkeit Ami du clergé

248) war ign der unbeugſamſte ern Gottes uim 19 Jahrhundert. Er
gilt als der verbiſſenſte Gottesläſterer. Calvet behauptet reilich 87), Vigny  8  —
nglaube ſei nie gottesläſterlich geweſen, aber zwei Seiten weiter 89) chreibt
Er, der Grundton des Journal Vignys agebu ſei gottesläſterlich. Faguet,
der ekannte Literaturhiſtoriker, itglie der ademie, ſagt, die Gottesläſterung
ſei bei ign Natur, rage ſie mit ſich wie eilne Herzkrankheit. Und in vor:
liegendem Buch bietet der Verfaſſer dieſen Dichter als er abe einer beſonders
für die Schule und Jugend (aux Glèves de N0OS8 collèges möme POur
les bOout jeunes gens) berechneten Bibliothèque française t catholique:
Portraits littéraires! une gewi wunderliche Wahl er e3 ird verſichert,
daß die Bearbeiter der Sammlung dem katholi  en Publikum alle Sicherheit
gewähren, und der Verfaſſer beginnt mit der Erklärung: „Seine (Vigny ſittliche
Haltung verdient unſere ernſte Aufmerkſamkeit. Sie iſt ergreifend. Sie oſſenbar
eine zarte, hochgeſinnte, kraftvolle eele, eine Menſchenſeele. Man be⸗
omm mehr Selbſtgefühl und Mut, enn man ſie betrachtet. Und ſo gehören
Vignys riften nicht nUuLr der Literatur 0 ſie werden noch ſehr ange eine
„Kraft' bewahren, da ſie fürs eben dienen.“ ign ird omi der
Jugend nachgerade als Vorbild hingeſtellt. Wie kommt der Verfaſſer azu

„Nach und nach verband Vigny) mit der von den Eltern Üüberkommenen
Würde ein höhni  olzes eſen, das gleichſam eine Antwort auf die Ungerechtig⸗
keiten des war“ 5 Welches aren ieſe Ungerechtigkeiten? „Mein
Vater, ſagt igny, mich mit geringem ermögen, ein Unglück, aus dem
nichts rettet, enn man ein Ehrenmann iſt“ (S 108) Vom Verfaſſer erfähr
man, daß der hochbegabte ichter aus Eigendünkel und Selbſtverbitterung jeder
manneswürdigen Tätigkeit entzog, „jeden Beweggrund verlor“ und „früh
religiöſem und ſittlichem Nihilismus gelangte, Iin dem eLr verharrte“ 15) Das
ird aber berichtet Unter dem Titel „Enttäuſchungen“, la perte des illusions!
ann Hu ihn der bittere Schmerz von außen heim“ Ungerechtigkeit
des mag damit gemeint ein Der verheiratete elmann mit der „hoch
gefinnten, kraftvollen Seele“ verliehte ſich m „eine liederliche SchauſpielerinBeſprechungen.
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hier und da einen ganz unmöglichen Ausdruck mildernd — und gelangt zum

Ergebnis, Carducci habe vielleicht viel urſprüngliche Kraft beſeſſen, aber das

Wort ſei bei ihm reicher geweſen als die Anſchauung. „Carducci“, ſagt Jeanroy

(S. 257), „war zu gelehrt und zu geſchickt, er hat zuviel Vorbilder gehabt und

ſie zu treu wiedergegeben, als daß ſeine Urſprünglichkeit darunter nicht ſollte

gelitten haben.“

Durch Carduccis Dichtung gehen faſt alle Strömungen, die das königlich⸗

revolutionäre Italien in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bewegten.

Aber die geſammelten Werke Carduccis füllen 20 Bände: Grund genug, einem

ſo kundigen Führer wie Jeanroy dankbar zu ſein.

Jakob Overmans S. J.

Alfred de Vigny. Portrait littéraire et extraits par J. Calvet. 8

(VIII u. 296) Paris 1914, Beauchesne.

Fy. 2.50

Nach der Zeitſchrift für die franzöſiſche Geiſtlichkeit Ami du clergé (1897,

S. 248) war Vigny der unbeugſamſte Feind Gottes im 19. Jahrhundert.

Er

gilt als der verbiſſenſte Gottesläſterer. Calvet behauptet freilich (S. 87), Vignys

Unglaube ſei nie gottesläſterlich geweſen, aber zwei Seiten weiter (S. 89) ſchreibt

er, der Grundton des Journal (Vignys Tagebuch) ſei gottesläſterlich. Faguet,

der bekannte Literaturhiſtoriker, Mitglied der Akademie, ſagt, die Gottesläſterung

ſei bei Vigny Natur, er trage ſie mit ſich wie eine Herzkrankheit. Und in vor⸗

liegendem Buch bietet der Verfaſſer dieſen Dichter als erſte Gabe einer beſonders

für die Schule und Jugend (aux slèves de nos collèges

méme pour

les tout jeunes gens) berechneten Bibliothèque française et catholique:

Portraits littéraires! Eine gewiß wunderliche Wahl. Aber es wird verſichert,

daß die Bearbeiter der Sammlung dem katholiſchen Publikum alle Sicherheit

gewähren, und der Verfaſſer beginnt mit der Erklärung: „Seine (Vignys) ſittliche

Haltung verdient unſere ernſte Aufmerkſamkeit. Sie iſt ergreifend. Sie offenbart

eine zarte, hochgeſinnte, kraftvolle Seele, eine ſchöne Menſchenſeele. Man be⸗

kommt mehr Selbſtgefühl und Mut, wenn man ſie betrachtet.

Und ſo gehören

Vignys Schriften nicht nur der Literatur an; ſie werden noch ſehr lange eine

„Kraft‘ bewahren, da ſie fürs Leben dienen.“ Vigny wird ſomit der katholiſchen

Jugend nachgerade als Vorbild hingeſtellt.

Wie kommt der Verfaſſer dazu?

„Nach und nach verband er (Vigny) mit der von den Eltern überkommenen

Würde ein höhniſch⸗ſtolzes Weſen, das gleichſam eine Antwort auf die Ungerechtig⸗

keiten des Geſchickes war“ (S. 5). Welches waren dieſe Ungerechtigkeiten? „Mein

Vater, ſagt Vigny, erzog mich mit geringem Vermögen, ein Unglück, aus dem

nichts rettet, wenn man ein Ehrenmann iſt“ (S. 108). Vom Verfaſſer erfähr

man, daß der hochbegabte Dichter aus Eigendünkel und Selbſtverbitterung ſich jeder

manneswürdigen Tätigkeit entzog, „jeden Beweggrund dafür verlor“ und „früh zu

religiöſem und ſittlichem Nihilismus gelangte, in dem er verharrte“ (S. 15). Das

wird aber berichtet unter dem Titel „Enttäuſchungen“, la perte des illusions!

Dann „ſuchte ihn der bittere Schmerz von außen heim“.

Welche Ungerechtigkeit

des Schickfals mag damit gemeint ſein? Der verheiratete Edelmann mit der „hoch⸗

gefinnten, kraftvollen Seele“ verliebte ſich in „eine liederliche Schauſpielerin.


